
wenn	 neue	 Gäste	 den	 Salon	 zum	 ersten	 Mal
betraten,	 folgten	 ihre	 Blicke	 dem	 gleichen
Weg.	Zuerst	sahen	sie	die	 liebevoll	gedeckten
Tische,	ihre	Augen	ruhten	kurz	auf	dem	feinen
Porzellangeschirr	 mit	 dem	 blauen
Zwiebelmuster.	 Ihre	 Blicke	 schweiften	 weiter
an	 den	 weiß	 vertäfelten	Wänden	 entlang.	 Die
Ostsee-Bilder,	 die	 dort	 in	 penibel
ausgemessenen	 Abständen	 hingen,	 hatte	 ihre
Mutter	selbst	gemalt.	Allerdings	noch	vor	dem
Krieg.	 Schon	 seit	 Jahren	 hatte	 sie	 keinen
Pinsel	 mehr	 in	 der	 Hand	 gehalten.
Anschließend	 nahmen	 die	 Neuankömmlinge
das	 Buffet	 in	 Augenschein.	 Doch	 schließlich
wandte	 sich	 ihre	 Aufmerksamkeit	 immer	 den
großen	Fenstern	 auf	 der	Nordostseite	 zu.	Die
Villa	 stand	 auf	 einer	 kleinen	Anhöhe,	weshalb
hinter	 den	 geputzten	 Scheiben	 die	 Dünen	 und
das	Meer	zu	sehen	waren.	Mal	umspielten	die
Wellen	 mit	 sanften	 Wogen	 den	 feinen	 Sand,



mal	stürmten	tosende	Brecher	ans	Ufer,	ließen
die	 Gischt	 spritzen	 und	 schienen	 den	 Strand
beinahe	 verschlucken	 zu	 wollen.	 Doch	 egal,
wie	 sich	 das	 Meer	 verhielt,	 der	 Anblick
zauberte	 jedem	 ein	 kleines	 Lächeln	 ins
Gesicht.
Für	 viele	 ihrer	 Besucher	 war	 es	 der	 erste

Urlaub	 nach	 den	 schrecklichen	 Jahren	 des
Krieges	und	Henni	konnte	gut	 verstehen,	 dass
der	 Anblick	 dieses	 kleinen	 Naturschauspiels
ihnen	ein	wenig	Leichtigkeit	zurückgab.
Während	 ihre	 Mutter	 das	 ältere	 Paar	 zu

einem	Tisch	seitlich	des	Fensters	führte,	nahm
Henni	 die	 große	 Kaffeekanne	 und	 folgte	 ihr.
Wie	 selbstverständlich	 rückte	 Herr
Reichenbach	seiner	Frau	den	Stuhl	zurecht	und
half	ihr,	Platz	zu	nehmen.	Anschließend	reichte
er	 ihr	 die	 Stoffserviette,	 die	 sie	 mit	 einer
kurzen	 schwungvollen	 Bewegung	 auf	 ihrem
Schoß	ausbreitete.	Erst	dann	setzte	er	sich	ihr



gegenüber,	 faltete	 seine	mitgebrachte	 Zeitung
auf	 und	 vertiefte	 sich	 umgehend	 in	 den
Lokalteil,	 ohne	 noch	 einmal	 aufzublicken.
Offensichtlich	 teilten	 sich	 die	 beiden	 seit
Jahrzehnten	 Tisch	 und	 Bett,	 so	 liebevoll	 und
vertraut	 erschien	 Henni	 dieses	 kleine
morgendliche	Ritual.
Henni	 schenkte	 ihnen	 Kaffee	 ein,	 während

ihre	Mutter	 sich	 bereits	 den	 nächsten	Gästen,
die	den	Salon	betraten,	zuwandte.
»Herzlichen	Dank,	Liebes!«,	sagte	die	Dame

nickend,	als	Henni	ihr	Milch	anbot.
»Haben	Sie	gut	geschlafen?«,	fragte	Henni.
»Wie	 ein	 Murmeltier.«	 Frau	 Reichenbach

lächelte	 freundlich	 und	 fügte	 hinzu:	 »Das
Zimmer	ist	wundervoll.	Die	Pension	vermittelt
einem	 ein	 Gefühl,	 als	 hätte	 es	 diesen
Quadratbärtchen	 tragenden	 Narzissten	 und
seine	 Gefolgschaft	 nie	 gegeben.	 Ihre	 Eltern
haben	 ganze	 Arbeit	 geleistet	 und	 das	 obwohl



die	 Neuen	 da	 oben	 auch	 nicht	 besser	 sind.«
Herr	 Reichenbach	 räusperte	 sich	 kurz	 hinter
seiner	Zeitung.
»Was	denn?	 Ich	bin	 alt.	 Ich	darf	 sagen,	was

ich	 will«,	 antwortete	 sie	 spöttisch	 auf	 den
wortlosen	Seitenhieb	ihres	Mannes.
Henni	lächelte,	sie	mochte	die	neuen	Gäste.

»Das	 ist	 das	Werk	meiner	Mutter.	Sie	 hat	 die
Pension	 nach	 dem	 Krieg	 allein
wiederaufgebaut«,	 berichtigte	 sie.	 Mitfühlend
tätschelte	die	alte	Dame	Hennis	Hand	und	sah
das	 junge	Mädchen	an.	»Umso	wichtiger,	dass
Sie	ihr	in	diesen	Zeiten	eine	gute	Stütze	sind.«
Hennis	Lächeln	wurde	noch	ein	wenig	breiter,
dann	wechselte	 sie	 das	Thema.	»Bedienen	Sie
sich	 am	 Buffet	 und	 lassen	 Sie	 es	 sich
schmecken.«	Sie	wollte	die	Gäste	nicht	länger
stören,	hatte	sie	doch	ein	leises	Magenknurren
hinter	 der	 Zeitung	 vernommen.	 Frau
Reichenbach	nickte	und	stupste	ihren	Mann	an,



der	die	Zeitung	nun	beiseitelegte.
Auch	an	den	anderen	Tischen,	an	denen	nach

und	 nach	 die	 Gäste	 Platz	 nahmen,	 schenkte
Henni	 Kaffee	 ein.	 Ein	 kleines	 Mädchen,	 die
mit	 ihren	 Eltern	 vor	 drei	 Tagen	 das
Familienzimmer	 im	 Obergeschoss	 bezogen
hatte,	 fragte	 sie	 mit	 gespielter	 Höflichkeit:
»Möchte	das	edle	Fräulein	auch	einen	Kaffee?«
Die	 Kleine	 kicherte.	 »Ne,	 eine

Trinkschokolade!«,	 antwortete	 sie	 mit
vorgehaltener	 Hand.	 Henni	 nickte	 und
antwortete	 ebenso	 höflich:	 »Wie	 Sie
wünschen!«	 Wenig	 später	 brachte	 sie	 der
Kleinen	 eine	 große	 Tasse	 dampfenden	 Kakao
mit	einer	dicken	Sahnehaube	obendrauf.
Endlich	 ließ	 sich	 auch	 Lisbeth	 im

Frühstücksraum	 blicken.	 Sie	 trug	 ein	 enges
weißes	 Wolloberteil	 mit	 kurzen	 Ärmeln	 und
dazu	 einen	 mintgrünen	 Tellerrock.
Offensichtlich	 hatte	 sie	 unter	 ihrem


